
*	 Tropen: Die Tropen nennt man die Klimazonen zu beiden Seiten des Äquators. Die 

Temperaturen schwanken nur gering während des ganzen Jahres und haben einen 

Mittelwert von 25° Celsius. Die jährlichen Tageslängen schwanken zwischen 10.5 

und 13.5 Stunden.

**	 Thiamin: Thiamin oder Vitamin B1 ist von schwachem, aber charakteristischem 

Geruch. Es ist insbesondere für die Funktion des Nervensystems zuständig. Das 

Vitamin ist hitzeempfindlich und wird beim Kochen zu grossen Teilen zerstört. Da 

es wasserlöslich ist, geht das Thiamin auch durch das Kochwasser verloren. Thiamin 

ist in folgenden Nahrungsmitteln enthalten (nach Thiamingehalt aufgezählt): 

Sonnenblumenkerne, Sesam, Sojabohnen, Rindf leisch, Erbsen, Vollkorngetreide und 

Kartoffeln.

***	 DNA: Die desoxyribonucleic acid, kurz DNA, ist die Trägerin der Gene, welche die 

Informationen zum Bau der Zellbestandteile liefern.

REIS IST KEINE WASSERPFLANZE
Viele denken, Reis sei eine Wasserpf lanze, da sie in mit Wasser ge-

f luteten Feldern angepf lanzt wird, aber diese Annahme ist falsch. 

Reis ist keine Wasserpf lanze, aber im Laufe vieler Jahre hat er sich 

auf natürliche Weise an Überschwemmungen angepasst. Wirft man 

Reiskörner einfach ins Wasser, können sie nicht keimen. Um spries-

sen zu können, brauchen sie einen eher trockenen Boden. Sobald aus 

den ausgesäten Samen junge Pf lanzen geworden sind (so genannte 

Setzlinge), pf lanzt man sie in ein Feld mit Wasser um oder f lutet das 

Feld. Das Wasser verhindert anschliessend das Wachsen vieler Unk-

räuter und vermindert so die Verbreitung von bodenlebenden Schäd-

lingen. In Gebieten, wo es nur selten regnet und im Gebirge wird 

auch Trockenreis angebaut. Der Anbau ist aufwändiger, da der Un-

krautwuchs nicht durch Wasser gehemmt wird und er weniger Ertrag 

bringt. Der Trockenreis ist teurer, dafür ist sein Aroma ausgeprägter. 

Reis ist eine äusserst produktive Pf lanze. Aus einem Saatkorn können 

bis zu 3000 Reiskörner entstehen.

WINZIG ABER MÖRDERISCH
Er ist klein, sehr klein. Er wird bis zu drei Millimeter lang und ist in 

der Lage, ganze Ernten zu vernichten. Der Reiskäfer hat sechs Bein-

chen, zwei Fühler, einen zweiteiligen braunen Rückenpanzer und 

ein rüsselähnliches Mundwerkzeug. Der Käfer frisst mit Vorliebe 

Getreidekörner wie Reis, macht aber auch vor Teigwaren keinen Halt. 

Der mörderische Winzling bohrt Löcher in die Körner, legt jeweils 

ein Ei hinein und verschliesst die Öffnung anschliessend mit einem 

Sekret. Nach sechs Monaten schlüpft dann ein fertiger Käfer aus dem 

ausgefressenen Korn. Schon ab Temperaturen von 13° Celsius ver-

mehren sie sich stark, aber über 20° Celsius, Temperaturen wie sie 

zum Beispiel in den Tropen* herrschen, explodieren die Populationen 

förmlich. Reis mit Käferbefall ist aus hygienischen Gründen zu ver-

nichten, da durch die Reiskäfer meist auch andere von Auge nicht 

sichtbare Bakterien verbreitet werden.

REIS IST NICHT REIS
Reis besteht vor allem aus Stärke. Er enthält aber auch Phosphor, Eisen, 

Magnesium und Vitamine, welche sich zum grössten Teil in den 

äusseren Schichten des Korns befinden, dem so genannten Silberhäut-

chen. Wir essen meist weissen Reis, bei welchem das vitaminreiche 

Silberhäutchen entfernt wurde. Gesünder ist es, Reis zu verzehren, 

der im Parboiled-Verfahren (diese Methode wurde in den USA entwi-

ckelt) gewonnen wurde. Dabei werden die Vitamine vor dem Polieren 

des Reises durch hohen Dampfdruck in das Korn hineingepresst. Am 

gesündesten ist es allerdings, ungeschälten Reis zu essen.

DIE MYSTERIÖSE BERIBERI KRANKHEIT
Man findet bereits im alten China erste Berichte über eine Krankheit, 

die zu einem wackeligen Gang, zitternden Knien führt und oft ein 

tödliches Ende nimmt. Auf Deutsch heisst Beriberi ‚Schafsgang’, was 

mit den Symptomen der Krankheit zu tun hat. Mit der Kolonialisie-

rung befassten sich auch erste Europäer mit Beriberi. Inspiriert durch 

die Erforschung des Skorbut führte im 19. Jahrhundert ein Japaner 

ein Experiment durch: Er nahm zwei Kriegsschiffe und verordnete 

dem ersten Schiff eine Diät aus Gemüse, Gerste, Fisch und Fleisch, 

während sich die andere Besatzung auf herkömmliche Weise ernährte, 

das heisst, die Mannschaft ass hauptsächlich weissen, geschälten Reis. 

Nach neun Monaten waren auf dem zweiten Schiff 161 Männer an 

Beriberi erkrankt und 25 tot. In den folgenden Jahrzehnten stellte man 

fest, dass Beriberi durch einen langfristigen Mangel an Thiamin** 

entsteht. Das Thiamin befindet sich im Silberhäutchen des Reiskorns 

und fehlt dementsprechend beim weissen, geschälten Reis.

MENSCH, BODEN, LUFT, REIS
Inwiefern sind diese vier Begriffe miteinander verstrickt? Was für 

eine Rolle spielt der Reis in seiner Umwelt? Der Reis ist eine der 

wichtigsten Nahrungsquellen der Menschen (und der Reiskäfer), aber 

sein intensiver Anbau hat auch Konsequenzen. Weltweit werden rie-

sige Flächen mit Wasser gef lutet, um Reis anzupflanzen. Woher neh-

men wir das Wasser? Aus Flüssen, aus Seen. Wir pumpen das Wasser 

aus tieferen Erdschichten herauf. Das hat in gewissen Regionen zur 

Folge, dass der Grundwasserspiegel sinkt und bestehende Strukturen 

gefährdet werden. Das zerbrechliche Gleichgewicht der verschiedenen 

Lebenssysteme der Pf lanzen und Tiere gerät in Gefahr. Der Reisanbau 

hat auch Folgen für die Atmosphäre. Im Wasser der Reisfelder bilden 

sich Algen und Bakterien, die das Gas Methan in die Luft ausstossen, 

was wiederum der Erdatmosphäre schadet. Man schätzt, dass heute 

17 % des Methans in der Atmosphäre durch Nassreisanbau entsteht.

ROHSTOFF REIS
Auch in Europa kommen immer öfters Reisgerichte auf den Esstisch. Für den Planeten gilt, 

dass für mehr als die Hälfte der Erdbevölkerung Reis das wichtigste Grundnahrungsmittel 

ist. Vor allem in den Ländern Ostasiens leben die Menschen hauptsächlich von Reis. Im Jahr 

2005 wurden etwa 618 Millionen Tonnen Reis produziert. Davon kommt der grösste Teil aus 

China und Indien.
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SUPERREIS DER ZUKUNFT
Die Menschen haben die Zukunft des Reiskorns in ihre eigenen Hän-

de genommen, indem sie neue, ertragreichere und schädlingsresi-

stentere Sorten züchten. Die Eigenschaften des Reises sind in den 

Genen festgelegt. Heute gibt es ein internationales Institut für Reis-

forschung. Die eigentliche Arbeit der Wissenschaftler ist es, die Ab-

folge der Gene zu studieren und ihre jeweiligen Funktionen zu ver-

stehen. Letztlich versuchen sie, die Gene so zu manipulieren, dass 

die Pf lanze zum Beispiel länger vollständig unter Wasser überleben 

kann. Somit wäre sie bei Überf lutungen besser geschützt. Die An-

wendung von Gentechnik und der Anbau von gentechnisch verän-

dertem Reis sind höchst umstritten. Gentechnikgegner berufen sich 

darauf, dass die Folgen und Auswirkungen solcher neuen Sorten auf 

Mensch und Umwelt nicht richtig abgeschätzt werden könnten.

WIE SIEHT ES IM GENTECHREISKORN AUS?
Jede Zelle besitzt in ihrem Inneren eine Anleitung, einen Plan, der 

besagt, wie die Zelle aussieht und was ihre Aufgaben im Organismus 

sind. Diese Anleitung findet sich als DNA***-Code in jeder Zelle wie-

der. Die einzelnen Bausteine des Codes nennt man Gene und alle 

Gene zusammen ergeben das Erbgut. Die Gentechnik beschäftigt sich 

damit, diese Anleitung, das Erbgut, zu verstehen und zu verändern. 

Dazu nimmt man Abschnitte aus dem Erbgut von bestimmten Zellen 

heraus und setzt sie im Gencode von anderen Zellen wieder ein. Man 

schreibt das Erbgut um und kann dadurch das Aussehen und die 

Funktionen der Zelle manipulieren. 

VERWENDETE WIKIPEDIA-LINKS ZUM STICHWORT REIS:

WILDFORMEN UND UNTERARTEN
AUSSEHEN UND NÄHRSTOFFGEHALT
GESCHICHTE DER KULTIVIERUNG 
HEUTIGE ANBAUGEBIETE
REISANBAU 
SORTEN 
QUALITÄTSSTUFEN
WIRTSCHAFTLICHE BEDEUTUNG 
ZÜCHTUNG UND FORSCHUNG
REISGERICHTE 
SONSTIGE VERWENDUNG
REIS UND KULTUR
BEZEICHNUNGEN VON REIS

WEITERE HILFREICHE WIKIPEDIAARTIKEL:
REISKÄFER
THIAMIN
REISPAPIER
BERIBERI

WOHER WIR DAS ALLES WISSEN? 
Viele kennen und benutzen das Online-Lexikon Wikipe-

dia. Zu unzähligen Stichworten finden sich da Artikel. Die 

einen sind einfach und anschaulich, andere hingegen so 

detailliert und wissenschaftlich, dass die meisten Lese-

rinnen und Leser nur schwer folgen können. 

Auch wir haben für die Geschichten und Informationen 

dieses Themenblatts vor allem die Artikel von Wikipedia 

benutzt. Auf der rechten Seite sieht man, in welchen 

Kapiteln des Artikels wir auf spannende Themen ge-

stossen sind und welche anderen interessanten Links 

zu dem Rohstoff in Wikipedia zu finden sind. 

Wikipedia ist ein nützliches Lexikon, aber es gilt zu be-

achten: Dieses Lexikon wird von seinen Benutzern ge-

schrieben und die Artikel sind so zuverlässig wie das 

Wissen der jeweiligen Autorinnen und Autoren. Man 

kann den Informationen nicht einfach blind vertrauen. 

Es lohnt sich, in den Artikeln auf den Knopf ‹Diskussi-

on› zu drücken und zu sehen, ob der Text von anderen 

kompetenten Lesern in Frage gestellt wird und es ist 

unverzichtbar, die Informationen, die man übernimmt, 

anhand anderer Quellen zu überprüfen. 

MASCHINELLER REISANBAUIn Südeuropa wie in Italien, Frankreich, Spanien und der 
Schweiz lohnt sich der Reisanbau nur bei Einsatz moderner 
Maschinen. In den USA wird der Reis gar mit Hilfe von 
Flugzeugen auf die leicht gef luteten Felder gesät, gedüngt 
und mit Unkrautbekämpfungsmittel besprüht. Anschlies-
send erntet man den Reis mit Mähdreschern von den ge-
trockneten Feldern. Nur 10 % des weltweiten Reisertrages 
werden durch mechanisierten Anbau produziert, die ver-
bleibenden 90 % (circa 550 Millionen Tonnen Reis) werden 
von Hand gewonnen.
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